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„Der Handlungsbedarf wird von Jahr zu Jahr größer“

Grund und Boden ist in Vorarlberg ein rares Gut. Vor allem
auf die Freiflächen im dicht besiedelten Rheintal ist der
Druck groß. Die Allianz für Bodenschutz setzt sich dafür ein,
dass diese oft hochwertigen Böden unverbaut bleiben.

Chance gesehen werden. Die
vergangenen Jahre haben ge-
zeigt, dass die Bevölkerung
für das Thema zunehmend
sensibilisiert ist und auch be-
reit dazu, sich dafür einzuset-
zen. Nun ist es an der Politik,
nachzuziehen. Ein ambitio-
nierter Strategiedialog mit
vielfältigen Akteuren kann
die Basis für mutige Ent-
scheidungen liefern.

Kirisits-Steinparzer:
Unsere Aufgabe als Vertre-
ter verschiedener Fachberei-
che in der Bodenschutzalli-
anz ist es, immer wieder auf
dieses Thema mit Nach-
druck hinzuweisen. Wir
möchten uns konstruktiv da-
für einsetzen, gemeinsam
Lösungen zu finden. In der
Politik wird in Bezug auf die
Wirtschaft immer von der
Erhaltung des Wohlstands
gesprochen. Da gehören in-
takte Böden aber ganz klar
mit dazu. Wir sind auf gute
Böden und freie Flächen zur
Produktion von Nahrungs-
mitteln angewiesen. Und das
sichert wiederum bis zu
einem gewissen Grad den
Wohlstand. Als Menschen
sind wir Teil der Natur und
ohne diese geht es nun ein-
mal nicht, egal welche tech-
nologischen Fortschritte wir
machen.

folgeflächen. Dieser sichert
den Erhalt guter Ackerflä-
chen, um so eine Grundsi-
cherung an Nahrungsmitteln
für die Bevölkerung zu ge-
währleisten. Eine Bundes-
verordnung regelt, dass wenn
dennoch landwirtschaftlich
wertvoller Boden verbaut
wird, durch Maßnahmen auf
Kosten des Projektwerbers
eine gleichwertige Fläche an
anderer Stelle geschaffen
werden muss. Mehrjährige
Qualitätskontrollen vor Ort
stellen sicher, dass die Aus-
gleichsfläche den Anforde-
rungen zur landwirtschaftli-
chen Bearbeitung entspricht.

Wäre so ein Sachplan auch
hierzulande umsetzbar?

Riedmann: Das gestaltet
sich schwierig, da es in Öster-
reich kein bundesweites
Raumplanungsgesetz gibt.
Raumplanung ist Ländersa-
che und die Widmungsho-
heit liegt bei den Gemeinden.
Doch Vorarlberg hat in den
1970er-Jahren mit der Lan-
desgrünzonenverordnung
ein Vorreitermodell geschaf-
fen. Die Frage ist, wie man
diese Verordnung und die
Flächen, die dadurch ge-
schützt sind, gut in die Zu-
kunft führt. Das sollte nicht
nur als Herausforderung,
sondern auch als große

durchaus verbesserungswür-
dig. Gerade in Sachen Ge-
müseanbau wäre Potenzial
vorhanden. Das setzt aber
voraus, dass wir Flächen mit
hochqualitativem Boden tat-
sächlich nur der Landwirt-
schaft zur Verfügung stellen.

Müssen nicht für jede ent-
nommene Fläche aus der Lan-
desgrünzone Kompensations-
flächen gefunden werden?

Kirisits-Steinparzer:
Wenn eine Fläche aus der
landwirtschaftlichen Gunst-
lage mit gutem Boden durch
eine Fläche in Hanglage er-
setzt wird, dann verkleinert
sich die Landesgrünzone auf
dem Papier zwar vielleicht
nicht, aber für die Lebens-
mittel produzierende Land-
wirtschaft ist es dennoch ein
herber Verlust.

Riedmann: In der Schweiz
gibt es den Sachplan Frucht-

verbaute Flächen). Dazu
kommen ungenutzte Leer-
stände. Auch gilt es, ver-
mehrt eine Verdichtung im
bereits bebauten Bereich in
Betracht ziehen und gewid-
mete Betriebsflächen effizi-
enter zu nutzen.

Die heimische Landwirt-
schaft gerät durch den Boden-
verbrauch zunehmend unter
Druck. Stellt sich die Lage für
die Biolandwirte noch prekä-
rer dar?

Kirisits-Steinparzer:
Einerseits ja, da in der Bio-
landwirtschaft Flächen vor
allem naturnah genutzt wer-
den – sowohl was Weideland
betrifft als auch die Frucht-
folge beim Ackerbau. Ande-
rerseits müssen wir uns in der
alpinen Landwirtschaft all-
gemein verstärkt mit dem
Thema Diversifizierung be-
schäftigen, um zukunftsfä-
hig zu sein. Das kann in der
Gunstlage beispielsweise die
Erweiterung der Fruchtfolge
und damit die Produktion
zusätzlicher Kulturarten sein
und geht bis zur Gründung
neuer Betriebszweige auf
dem Hof. Dies würde zusätz-
lich den Grad der Selbstver-
sorgung mit heimischen Le-
bensmitteln erhöhen – dieser
ist in Vorarlberg, abgesehen
von Milch und Fleisch, ja

Naturboden muss noch weit
mehr gestärkt werden. Auch
der Wert von Humus wurde
bislang nicht erkannt oder
wird viel zu oft vergessen.
Dabei ist Humus nicht nur
wichtig für das Pflanzen-
wachstum, sondern trägt
auch wesentlich zum Klima-
schutz bei.

Welche Ergebnisse würdet
Ihr euch vom angekündigten
Strategiedialog erwarten,
sollte dieser zustande kom-
men?

Riedmann: Ein erster
wichtiger Schritt wäre die
Anerkennung seitens Politik
und Wirtschaft, dass es nur
im Zusammenspiel von
Mensch und Natur weiterge-
hen kann. Boden ist und
bleibt eine Lebensgrundlage,
die der Mensch nicht selber
herstellen kann. Rund 90
Prozent unserer Nahrungs-
mittel stammen quasi aus
dem Boden. Mit diesem Wis-
sen müssen wir anders an das
Thema Bodenschutz heran-
gehen, als das bisher der Fall
war. Unternehmen brauchen
Entwicklungsmöglichkei-
ten, das ist uns als Boden-
schutzallianz bewusst. Aber
wir haben in Vorarlberg im-
mer noch ein Drittel Bau-
landüberhang (Anm.: bereits
gewidmete, aber noch nicht

te Lösungen zu finden.
Durch den Mangel an politi-
schem Willen werden für die
kommenden Generationen
wertvolle Chancen vertan.

Wie stellt sich die Lage in
Sachen Bodenverbrauch aktu-
ell dar?

Kirisits-Steinparzer:
Wenn wir mit dem Boden-
verbrauch so weiter machen
wie bisher, dann haben wir in
rund 200 Jahren keinerlei
Agrarflächen mehr zur Ver-
fügung. In den vergangenen
Jahren sind österreichweit
täglich gut elf Hektar Flä-
chen verbaut worden, was in
etwa 16 Fußballfeldern oder
ungefähr der durchschnittli-
chen Größe eines halben
landwirtschaftlichen Betrie-
bes entspricht. Im Regie-
rungsprogramm sind jedoch
zweieinhalb Hektar als Ziel-
wert festgelegt. Hier herrscht
also dringender Korrektur-
bedarf. Die Qualität eines
naturgewachsenen Bodens,
der über einen langen Zeit-
raum entstanden ist, wird
auch ein entsiegelter Boden
nie mehr erreichen können,
selbst wenn es mittlerweile
sehr gute Verfahren dafür
gibt. Diese sind allerdings
technisch und energiemäßig
sehr aufwändig. Das Be-
wusstsein für den Wert von

gangenen Jahren dazu ver-
schiedene Themen aufgegrif-
fen und wird sich weiter für
die Sache einsetzen. So for-
dern wir beispielsweise eine
Nachdenkpause samt Flä-
chenentnahmestopp für die
Landesgrünzone. Des Wei-
teren ist es unserer Ansicht
nach immens wichtig, dass
die Ressorts Wirtschaft und
Raumplanung in der Lan-
desregierung endlich ge-
trennt werden, da ansonsten
ein klarer Interessenskon-
flikt besteht. An diesen und
weiteren Forderungen wol-
len wir auch im neuen Jahr
festhalten.

Kirisits-Steinparzer: Bei
vielen Themen, die den Um-
weltbereich betreffen, han-
delt der Mensch leider erst,
wenn es fast zu spät ist. Bo-
den ist eine begrenzte Res-
source. Das bekommen wir
speziell auch in Vorarlberg
zu spüren – und hier vor al-
lem im dicht besiedelten
Rheintal und im Walgau. Be-
züglich der Nutzung kommt
es immer wieder zu Konflik-
ten zwischen Wirtschaft, In-
dustrie, Landwirtschaft so-
wie Natur- und Umwelt-
schutz. Der Handlungsbe-
darf wird jedes Jahr größer,
parallel dazu wird es aller-
dings immer schwieriger, gu-

B ereits vor vier Jahren hat
die Landesregierung
einen Strategiedialog

zum Thema Bodenschutz an-
gekündigt. Dieser wurde bis-
lang aber nicht umgesetzt.
Wie wichtig wäre denn solch
ein Dialog?

Kerstin Riedmann (Verein
Bodenfreiheit): Der Strate-
giedialog war eine Idee der
Politik und ist auch im aktu-
ellen Regierungsprogramm
festgehalten. Wir unterstüt-
zen diesen Ansatz. Wichtig
ist ein Dialog auf Augenhöhe
zwischen allen Beteiligten.
Für die Herausforderungen,
denen wir jetzt und in den
kommenden Jahren gegen-
überstehen, braucht es ge-
meinsame Lösungen von
Politik, Wirtschaft, Natur-
und Umweltschutz sowie der
Wissenschaft. Intakte Böden
sind eine zentrale Lebens-
grundlage. Ohne Boden, kei-
ne Nahrung. Das sollte An-
lass genug sein, dass mehr
Bewegung in das Thema Bo-
denschutz kommt.

Manuel Kirisits-Steinpar-
zer (Bio Austria Vorarlberg):
In Bezug auf den Boden be-
ziehungsweise die freien Flä-
chen gibt es ein unglaublich
großes Nutzungsinteresse
von vielen Seiten. Daher ist
es unumgänglich, dass sich
Vertreter der verschiedenen
Interessensgruppen gemein-
sam an einen Tisch setzen,
um die bestmöglichen Kom-
promisse zu finden. Ein ge-
meinsamer Dialog ist ein gu-
ter Start, aber es braucht auf
jeden Fall Verbindlichkeit,
damit auch entsprechende
Taten folgen.

Noch immer werden im
Übermaß freie Flächen ver-
baut und versiegelt. Wie groß
ist die Hoffnung, dass sich da-
ran nun etwas ändert?

Riedmann: Die Allianz für
Bodenschutz hat in den ver-

INTERVIEW Mit der wertvollen Ressource Boden muss nachhaltiger und
effizienter umgegangen werden. Das fordert die „Allianz für Bodenschutz“
und hofft auf den von der Politik seit Langem angekündigte Strategiedialog.

Kerstin Riedmann und
Manuel Kirisits-Steinparzer.

In der Allianz für Boden-
schutz sind insgesamt 18
Organisationen vertreten.
Dazu zählen unter anderem
die Landwirtschaftskam-
mer, der Vorarlberger Na-
turschutzbund, BIO AUST-
RIA, der Vorarlberger
Alpenverein, der Verein für
Bodenfreiheit, die Vorarl-
berger Pfadfinderinnen und
Pfadfinder sowie mehrere

Bürgerinitiativen. Unter-
stützt wird das Bündnis von
der Österreichischen Ha-
gelversicherung. Die Allianz
setzt sich für den Schutz der
Landesgrünzone und die Er-
haltung intakter Böden ein.
Diese sind Grundlage für
Biodiversität und die Pro-
duktion von Nahrungsmit-
teln sowie für die Versor-
gung mit sauberem Wasser.
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ALLIANZ FÜR BODENSCHUTZ


